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werden, un aus der Widersprüchlich-keit auft das Unvermögen der heidnischen

bezieht sich sowohl auf die philologischenDetails WI1E auft den sachlichen Gehalt,Philosophie geschlossen wWIrd. Anderer- bei VOT allem die Quellen, die Belege AdUsse1lts werden S1e als die beiden größtenA der heidnischen Lıteratur, die Parallelen
Tren uch als Zeugen der Wahrheit In In der christlichen Apologetik, ber ıchNSpruc. >  IN Fur Platon wird die enealogien der einzelnen Vorstellun-dabei das Schema 1n Anwendung D SCH geboten werden. Dabei Tand einenbracht, habe ZWar se1ine Weisheit dus Ausgangspunkt 1mM Apparat derdem en Jlestament, spezie. VO  S Moses, Ausgabe VO  - Marcovich (S Eın grolserbezogen, doch habe N Nngst, das Teil der Belege 1st 1m 1ta gegeben FreIl-Schicksal des Sokrates erleiden mMUuUS- ich besteht die Gelahr, dals die übergroßeSCIl, dieses Wissen L11Ur verhüllt weılterge- Fülle des Materilals In der unuübersichtli-geben chen Gestaltung untergeht. Fur den OT -Das Werk bietet naturgemä weniıger phischen Hymnus 245 (S 23 250) 1stpositive christliche Theologie wesentli- uch Riedweg, Jüdisch-hellenistischeche Theologumena sSind der onotheis- Imıtatiıon eines orphischen Hiıeros Og0OS,INUuS, weıiterhin Schöpfung, Auferstehung 1L993; mıiıt umfangreicheren Nachweisenun! Gericht als vielmehr die Auseinan- heranzuziehen.
dersetzung mit der heidnischen Umwelt Die Fülle des Materlals wiıird durch Regl1-In Gestalt VOoO  : Dichtung und Philosophie, STIer erschlossen, die den OmMentar uchwobei das I1 Denken der Kaıliserzei In für andere Werke der apologetischen Lıte-den Blick kommt DIie Philosophie, mıiıt der ratur rauchbar machen. Außer einemsich Markell (Ps.-Justin) 1mM Besonderen „Lesciczt: gibt als Appendix uch ineauselinandersetzt, bestimmt als mıittel- Übersetzung des Werksplatonisch, wobei EHNSCIC Beziehungen Was die Textüberlieferung betrifft,Long1nos un! dem Jungen Porphyrios erwelsen sich alle Handschriften als VO  -konstatiert. Wichtig 1st daran die Erkennt- einer abhängig, dem berühmten Arethas-nNIs, dafls mıit dem Auftreten Plotins der Codex Parısınus STIACEUS 451 VOoO 914Neuplatonismus N1IC einen Siegeslauf Freilich hier der Schlufß des Werkes,angetreten hat, der für andere Positionen dafs aut die Iirühen Abschriften zurück-keinen Raum mehr gelassen We- gegriffen werden mMu lefert Vorarbei-sentlicher Angriffspunkt 1st die sich n ien für ıne kritische Ausgabe. Eine olcheder Timalos-Exegese ergebende Lehre hat zuletzt Marcovich 1990 erstellt Da die
VoO den Tel Prinzipien Gott, Ideen, Ma- Überlieferungsverhältnisse sehr infacher16e), wobei bereits uch die Weltseele ın sind, beschränken sich die Abweichungenden Blick kommt, weılıterhin die Fragennach Seliendem un Gewordenem un ob

1mM wesentlichen auft andersartige KON] ek-
und eine andere Bewertung der 1N-die Ideen ihren Ort 1mM Denken Gottes ha- direkten Überlieferung. SO rIullt uchben Von den reichlich hundert Zıitaten (Je der „Lesetext“ (S >31—582) bereits dienach Zählweise) iinden sich 1Wa ZWaNZzlg Forderungen einer textkritischen usga-bei use WOZUu besonders die dus dem

Timalos gehören.
be Freilich 1st 1ne kritische Ausgabedurch 1M Corpus Christianorum Be*Wenn 1n der Strukturanalyse feststel- plan Dals 1€es Ine gute Ausgabe WIrd, 1stlen muls, da der utfor en sich klares Sal nicht bezweifeln, doch bleibt dieGrundkonzept124  Literarische Berichte und Anzeigen  werden, und so aus der Widersprüchlich-  keit auf das Unvermögen der heidnischen  bezieht sich sowohl auf die philologischen  Details wie auf den sachlichen Gehalt, wo-  Philosophie geschlossen wird. Anderer-  bei vor allem die Quellen, die Belege aus  seits werden sie als die beiden größten Au-  der heidnischen Literatur, die Parallelen  toren auch als Zeugen der Wahrheit in  in der christlichen Apologetik, aber auch  Anspruch genommen. Für Platon wird  die Genealogien der einzelnen Vorstellun-  dabei das Schema in Anwendung ge-  gen geboten werden. Dabei fand R. einen  bracht, er habe zwar seine Weisheit aus  guten Ausgangspunkt im Apparat der  dem Alten Testament, speziell von Moses,  Ausgabe von Marcovich (s. u.). Ein großer  bezogen, doch habe er aus Angst, das  Teil der Belege ist im Zitat gegeben. Frei-  Schicksal des Sokrates erleiden zu müs-  lich besteht die Gefahr, daß die übergroße  sen, dieses Wissen nur verhüllt weiterge-  Fülle des Materials in der unübersichtli-  geben.  chen Gestaltung untergeht. Für den or-  Das Werk bietet naturgemäß weniger  phischen Hymnus OF 245 (S. 332. 550) ist  positive christliche Theologie — wesentli-  auch Riedweg,  Jüdisch-hellenistische  che Theologumena sind der Monotheis-  Imitation eines orphischen Hieros Logos,  mus, weiterhin Schöpfung, Auferstehung  1993, mit umfangreicheren Nachweisen  und Gericht — als vielmehr die Auseinan-  heranzuziehen.  dersetzung mit der heidnischen Umwelt  Die Fülle des Materials wird durch Regi-  in Gestalt von Dichtung und Philosophie,  ster erschlossen, die den Kommentar auch  wobei das ganze Denken der Kaiserzeit in  für andere Werke der apologetischen Lite-  den Blick kommt. Die Philosophie, mit der  ratur brauchbar machen. Außer einem  sich Markell (Ps.-Justin) im Besonderen  „Lesetext“ gibt R. als Appendix auch eine  auseinandersetzt, bestimmt R. als mittel-  Übersetzung des Werks.  platonisch, wobei er engere Beziehungen  Was die Textüberlieferung betrifft, so  zu Longinos und dem jungen Porphyrios  erweisen sich alle Handschriften als von  konstatiert. Wichtig ist daran die Erkennt-  einer abhängig, dem berühmten Arethas-  nis, daß mit dem Auftreten Plotins der  Codex Parisinus graecus 451 von 914.  Neuplatonismus nicht einen Siegeslauf  Freilich fehlt hier der Schluß des Werkes,  angetreten hat, der für andere Positionen  so daß auf die frühen Abschriften zurück-  keinen Raum mehr gelassen hätte. We-  gegriffen werden muß. R. liefert Vorarbei-  sentlicher Angriffspunkt ist die sich aus  ten für eine kritische Ausgabe. Eine solche  der Timaios-Exegese ergebende Lehre  hat zuletzt Marcovich 1990 erstellt. Da die  von den drei Prinzipien (Gott, Ideen, Ma-  Überlieferungsverhältnisse sehr einfach  terie), wobei bereits auch die Weltseele in  sind, beschränken sich die Abweichungen  den Blick kommt, weiterhin die Fragen  nach Seiendem und Gewordenem und ob  im wesentlichen auf andersartige Konjek-  turen und eine andere Bewertung der in-  die Ideen ihren Ort im Denken Gottes ha-  direkten Überlieferung. So erfüllt auch  ben. Von den reichlich hundert Zitaten (je  der. „Lesetext“ (S: 531-582)-bereits: die  nach Zählweise) finden sich etwa zwanzig  Forderungen einer textkritischen Ausga-  bei Euseb, wozu besonders die aus dem  Timaios gehören.  be. Freilich ist eine kritische Ausgabe  durch R. im Corpus Christianorum ge-  Wenn in der Strukturanalyse R. feststel-  plant. Daß dies eine gute Ausgabe wird, ist  len muß, daß der Autor „ein an sich klares  gar nicht zu bezweifeln, doch bleibt die  Grundkonzept ... dem Publikum nicht mit  Frage, warum bereits kritisch Ediertes mit  der ebenso nötigen Klarheit vermittelt“  geringen weiteren Emendationen erneut  (S. 20), so handelt es sich ja um ein Pro-  ediert wird, wo doch wichtige andere  blem, das nicht nur diese Schrift betrifft.  Werke nur in ungenügender Gestalt vor-  Zu fragen wäre, ob nicht damals die Her-  liegen.  stellung eines solchen Werkes eben ganz  Greifswald  Hans Georg Thümmel  anders vor sich ging als heute. Der Autor  hatte sicher ein besseres Gedächtnis, und  er hatte eine Gliederung vor Augen. Die  Ausarbeitung ging aber dann doch linea-  Franz Mali: Das „Opus imperfectum in Matt-  rer vor sich, insofern in der Regel der Text  haeum“ und sein Verhältnis zu den Matthä-  einfach herunterdiktiert wurde. Unklar-  heiten, ja Brüche im Gedankengang, Ein-  uskommentaren von Origenes und Hierony-  fügen von Assoziationen, Verlieren des  mus (= Innsbrucker theologische Stu-  dien 34), Innsbruck (Tyrolia-Verlag)  Fadens sind dann Erscheinungen, die sehr  19913978 - kt. / ISBN3 7022-1805-X.  schnell eintreten konnten.  Der Kommentar, der mehr als zehnmal  so umfangreich wie die Schrift selber ist,  Das Opus Imperfectum ist der umfang-  reichste erhaltene Matthäuskommentar  ZKG 107. Band 1996/1dem Publikum nicht mıt rage, bereits kritisch Ediertes mıitder ebenso nOtigen Klarheit vermittelt“ geringen welteren Emendationen ET(S 203 handelt c5 sich Ja urn e1iINn Pro- ediert wird, doch wichtige andereblem, das nicht 1Ur diese Schrift betrifft. er 1Ur In ungenugender Gestalt VOTI-Zu Iragen ware, ob nicht damals die Her- liegen.stellung eines olchen Werkes ben ganz Greifswald Hans e07g Thümmelanders VOT sich ging als eute Der utor

hatte sicher ein besseres Gedächtnis, un:
hatte ine Gliederung VOT ugen Dıie

Ausarbeitung g1ng ber annn doch linea- Franz Malı Das 'r Opus imperfectum IN Matltt-
CI VOT sich, insofern In der ege der Jext haeum ' Un SeIn Verhältnis den atthä-einfach herunterdiktiert wurde. Unklar-
heiten, Ja Bruche 1ImM Gedankengang, Eın-

uskommentaren VoN Origenes UN Hierony-
{ügen VOo  ; Assozlatlonen, Verlieren des

MUS ED Innsbrucker theologische StU-
1en 34), Innsbruck (Tyrolia-Verlag)Fadens sind annn Erscheinungen, die sehr 1991, 397 K ISBN 3=7022:41805:Xchnell eintreten konnten.

Der Kkommentar, der mehr als zehnmal
umfangreich WI1E die Schrift selber 1Sf;

Das Opus Imperfectum ist der umfang-reichste erhaltene Matthäuskommentar

ZKG 107. Band 1996/1



Ite Kirche Z

ın lateinischer Sprache AUs der iruüuhchrist- verwirrende Vielfalt der Gelehrtenme:i-
lichen Zeıt und wurde 1mM Mittelalter ent- NUNSCIL bezüglich des Verfassers un der
sprechend jel gelesen. Der Verflasser des Quellen des Upus mperfectum auimerk-
Johannes Chrysostomus zugeschriebe- 5d gemacht Der uch e1ım Matthäus-
F  - Werkes Wal eın rlaner, der die kommentar des Origenes liegen die ıinge
Homouslaner polemisiert un seine e1ige- N1IC intach Vom griechischen lext des

KOommentars sind L11ULI die Bücher bisKirche (deren Klerus angehörte) als
verfolgt ansiıeht Er interessiert sich ber (ZU Mit 7  —  7  ) erhalten, während
bei seiner Exegese weniger für theologi- die lateinische Übersetzung die kxegese
sche Fragen als für das christliche Leben In VO  e Mt 32717 nthält WOo beide
der Nachfolge Jesu. Der ommentar, der Fassungen vorhanden sind, bringt
In einem un lebendigen ate1ln1- manchmal die eine, manchmal die andere

einen Überschuls, SO! INa  e schließenschen Stil geschrieben 1St, VO  — der
grOsSsSCI1 Fähigkeit un Bildung seines Ver- muls, dafs keine der beiden Fassungen den
fassers. ESs 1STt umstrıtten, ob eın griechl- ursprünglichen Text vollständig wieder-

gibt Außerdem Sind Katenenauszugesches Original dahintersteh Wenn Ja,
ohl AaAaus den erhaltenen, WI1e€e uch aAauUuUshat der UÜbersetzer sehr unabhängig gCaL-

beitet, eın eigenständiges lateinisches den N1IC. erhaltenen Büchern aut Uu11l$s C:
Werk schalffen, WE NIC. WarT der kommen. Was den Kommentar des Hiıero-
lateinische Verlasser gut Hause In der D  u angeht, zahlt seine Quellen
griechischen exegetischen Tradition Es 1Im Vorwort auft die Herausgeber des

Werkes in GG konnten seine an-OC den Verfasser DZW. Übersetzer mıt
einer ekannten Persönlichkeit identi1- gigkeit nicht LACLE VO  . Origenes, sondern
fizieren 1wa mıiıt dem VO  e dem Kır- uch VOoO  = Apollinarıs un Theodor VO  —

chenhistoriker Sokrates erwähnten Tas Heraklea (anhand der Katenenfiragmente
nischen Priıester imotheus onstantı- dieser Schriftsteller) feststellen, während

die VO  — ihm erwaähnte Auslegung VO  — D1-nopel, der sich exegetisch betätigte un
Origenes las, mıiıt dem arianischen Bischof ymus leider verlorengegangen 1St.
Max1iımiıinus, mıiıt Nlanus VOoO  — Geleda, em Im zweiıten, angsten uUun: wichtigsten
Pelagilaner un Chrysostomus-UÜberset- Teil se1ines Buches stellt Malıi die Parallelen
ZCT, der mıiıt em II  I1 Übersetzer aus den Te1 Werken einander gegenüber

und versieht sS1e mıit kurzen Zwischenbe-des Matthäuskommentars des Origenes
ber keiner dieser Vorschläge hat allge- merkungen. Im etzten Teil faßt seine
meılıne Anerkennung gefunden. Ergebnisse Es Lolgen ıne E3-

Bisher befanden sich alle Untersu- stE der ähnlichen Stellen, eın Anhang mıit
chungen über das Werk aut scchwanken- zusätzlichen Parallelen zwischen Hiero-

u und Origenes, eın Literaturver-dem oden, weil keine kritische Ausgabe
vorlag. Jetzt wird ber ıne 1TIeCHC Edition zeichnis und zwel Register.
VOoO  — Va  - Bannıng für das GCOrpus ( An Ks 1st Mali gelungen, iıne SrüsSsc An-
st1anorum vorbereitet (der Einleitungs- zahl VO  5 Parallelen zwischen dem Opus
band mıiıt einer ausführlichen Beschrei- Imperfectum einerseılts und Hieronymus

un Origenes andererseıits aufzudecken.bung der aut Bobbio zurückgehenden
DIie me1listen derselben sind inhaltlichehandschriftlichen Überlieferung erschien

1988 als CC 87B) Dıiıese Ausgabe wird Ahnlichkeiten, derselbe Gedanke der
MNMIC 1Ur einen besseren lext geben, SOI1- dieselben Zitate In WwWel der TeI der CI-

ern uch manche CHEe: die bisher unbe- wähnten Werke auftauchen Man hat den
Eindruck, ass der Verflasser des Opus Im-kannt I, hinzufügen. Vall Bannıng

tellte Mali Fotokopien des Textes perfectum mıiıt diesem recht unab-
ZUT Verfügung, sodass seine Studie nicht hängig umging Hs g1Dt ber uch wöortli-

dem Mangel eines unzuverlässigen che Parallelen. In seiner Tabelle
Textes ZUu leiden un In der Anmerkung 888 (S 32 > ) wählt

Die Arbeit alls, ıne leicht überarbel- Mali Parallelen Origenes aQus, die
als wörtlich und nicht 11UL inhaltlich De-tefe Grazer Dissertation des Jahres 1990,

1st iıne Untersuchung, DZWwW. ine Quellen- zeichnet. Von diesen sind manche sehr
sammlung ZU der ra obD das Opus Im- kurz un andere doch her als 11UL inhalt-
perfectum VO den Matthäuskommenta- liche Parallelen nzusehen. Be1l zwelien

derselben (S 135 un 282) g1ibt uchTeC  e} des Orıgenes und des Hieronymus ab-
ıne Parallelstelle bel Hieronymus, wel-äng Das Teil des Buches nthält e1-

HS  — sechr nützlichen, systematisch dN$sSC- che meliner Ansicht nach dem Upus Im-
legten Bericht über den Stand der wWI1issen- perfectum näherste Was beruch auft-
schaftlichen Forschung jedem der TI fallt, 1st dafls nicht weniger als 13 VO  — die-
er Hierdurch wird der Leser auf die SC  a Parallelen sich nicht 1m durchgehen-
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den Text des Orıgenes, sondern In ate- mehr, als dals ihm nıcht In allem 13
nenauszugen iinden Eın TUuN dafür 1st visch O1g alle wortlichen UÜberein-
ohl der Tatbestand, ass €1| sowohl stummungen sich hne die Annahme e1-
der Verlasser des Opus Imperfectum WI1e€e MN 1rekiten Abhängigkeit erklären EL
uch der Katenist) die iniragekommen - SCIL, cheint MI1r unsicher. Meines YAacCH-
den Gedanken 1U summMariıisch wiederge - tens hat ber Malı darın recC. dafs viele
ben Dıies sieht INa  } besonders deutlich der Ahnlichkeiten zwischen dem Opus
dem eispie auf 202- N1IC. TIr ein Imperfectum un Hieronymus durch die
Katenenauszug, sondern uch der volle Annahme einer gemeinsamen griechl-
lext erhalten 1st. Es 1st ber uch be- schen Quelle erklären sind (SO
rücksichtigen, ass die Zuweilsung der Ka- 340f Wo die edanken ahnlich DE
tenenIragmente oft unsicher 1St, dals hen, ber die OrLWwa anders ISt, hat
manche möglicherweise aus anderen I1a  z olt den INATUC. ass €1! unab-
Schriftften des Orıgenes stammen der hängig voneinander AUs$s dem Griechi-
deren Verlassern zuzuschreiben sind. Von schen übersetzen. Es uch auf, ass
den VO  . Malı angeführten tellen gehört der Ortlaut der gemeinsamen Bibelzita-
1Ne (S k 19} einem VO  3 Klostermann F fast immer verschieden 1st. Malıi nımmt
1U In Klammern wiedergegebenen, ber WE ich ihn richtig verstehe
als unecht bezeichneten ragment {r.70), diese griechische Quelle musse immer
1ne zweiıte (S 282° 326) einem Frag- Origenes se1ın (vgl 7z.B 187) ET cheint
mMenT, dem nichts 1Im vollen lext eNTt- die Möglichkeit gaI nicht erwägen, ass
spricht Ir.469I; vgl ber Theodor VO  - He- C5 andere gemeinsame Quellen hätte B
raklea fr 22 In Reuss, Matthäus-Kom- ben können dies, obwohl für den Teil
entare dUuUs$s der griechischen Kirche, lex- der Exegese, dem der Oommentar des
te un Untersuchungen 61, Berlin L937), Orıgenes erhalten 1St, N1IC weniger als 63
während 1InNne dritte (S 98, 325) sich als Parallelen zwischen dem Opus mperliec-
eın Satz aus Chrysostomus 19)018 ber Iu un Hıeronymus aufzählt, für die
uch In anderem, dem Opus Imperfectum keine entsprechende Stelle bei Orıgenes
noch ahnlicheren Wortlaut, näamlich als findet (vgl die Tabelle, 362-—369; DE die-
Eigentum ECOCdOTS VO  a Heraklea CI - SCr Parallelen Sind AdUS$ dem Teil des Kom-
cheint (4r.26; vgl azu GCGS Origenes entars des Origenes, In dem sowochl der
1202 1953) 71) Be1l den wortlichen jechische Text WI1e uch die lateinische5Parallelen Origenes 1st uch interes- bersetzung erhalten 1st) Er niımmt ber
SanıT, ass solche sich her ZU[ lateinischen .  i dals der Jlext des Matthäuskommen-
Übersetzung als SA griechischen lext Lars des UOriıgenes, der dem Verlasser des
teststellen lassen (vgl 156-7, 196 (über UOpus Imperfectum vorlag, weder mıiıt dem
die ‘tortuosı camel’), 206, 264, und 343 erhaltenen griechischen Text noch mıt der
Anmerkung 9049 lateinischen Übersetzung DZWwW. deren VOT-

aäahrend Malıi die Parallelen zwischen lage identisch, sondern manchen Stel-
dem Opus Imperfectum und UOrıgenes ei- len vollständiger war (& 1es des-
Was übertreibt, unterschätzt diejenigen I1weil Parallelen sowohl ZUTLXC latei-

Hieronymus. In seliner Tabelle 57{ff
bezeichnet keine derselben als woOort-

nischen WI1e€e uch Z griechischen Fas-
SUNg g1Dt, welche In der Jjewelligen ande-

lich, obwohl doch anderswo zugibt, IC  - Fassung keine Entsprechung Liinden
dass sich UÜbereinstimmungen bis 1Ns Vo- diesem Abschnitt sind nicht alle zıtler-
kabular finden und solche tellen Al ten Beispiele überzeugend auf 328
Za S 342 mıiıt Anmerkung 0) Hın- beruft sich Malı aut einen Katenenaus-
zuzufügen Sind WwWel tellen von Malıi auft ZU$ (fr.  } den Klostermann als „au-

AL un!: 3456 zıtlert), deren ortlau ers zweilelhaft“ bezeichnet, auf 333
ahnlich Ist, ass Nautın (der me1nt, das stiımmt NIC. dass 1ne Aussage über

Opus Imperfectum se1 eın auf griechisch die „Nach{olge 1mM Handeln, In
verfaßtes Werk dem Argumen greifen Werken“ 1m griechischen Text Ste
MU.  e s1€ selen Interpolationen des latei- Wie Mali selbst zug1bt, 1st das letzte
nischen UÜbersetzers. Wort über das Opus Imperfectum noch

Im Ergebnisteil se1ines Buches versucht N1IC. gesagt worden. Er schreibt VO  - se1-
Mali, die Unabhängigkeit des Opus Imper- I }ET: eigenen Arbeit n soll mıt ihr I1UT das
fectum VO  } Hieronymus beweisen. Tor ZUr weılteren Erkundung des Opus Im-
Dass der Verlasser des Opus Imperfectum perfectum un dessen Quellen aufgestos-
manchmal ine Auslegung bringt, die mıiıt SC  3 werden“ (S5 356 und welst insbe-
derjenigen des Hieronymus nicht über- sondere auft drei Fragen, die gründlicher
einstimmt der aunfi einem anderen Jext erforschen sind (S 9505 den el-

(EXT, die weiıiteren Quellen, und den Arıla-basiert (S X zeigt} jedoch N1IC.
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N1ıSsSmMmus des Verflassers). Was die Quellen- halt der Kirche S Spiegel
idealer oder vielleicht doch her ideali-rage anbelangt, 5O würde ich vermu

ass keine einfache Lösung g1Dt INall jerter Vergangenheit ihren Soll-Zu-
musste wohl iragen, nicht L1UT ob der Ver- stand“ VOL ugen (S 30); will diıe „Ban-
fasser des UOpus Imperfectum die Werke de der en 1€'! erneuern“ (Ep TOE:
des Hıeronymus un des Orıgenes (auf Las 30), der doch wenigstens 1mM Kontakt

mıit den Kollegen die „Spuren der entein? aut Griechisch?) direkt enutzte,
sondern auch, ob mıit Hıeronymus e ı1ebe  4 inden (Ep 190,3; 35) So Tklart
meinsame Quellen Z Verfügung e sich uch der Haupttitel des Buches. als
die ihrerselts wiederum VO  . Orıgenes AD Basilius ber einen „Bußruf“ die voll-

kommene Christenheit“ gerichtet enhängig me1ınes Erachtens waren
soll (S 30), 1st MI1r unerklärlich; un Inz. B die auf 195 un 203 zitierten Paral-

elen, die e1ls Hieronymus (mentitus est/ seinen praktischen Maflsnahmen, „die
mentitur, hora tertla USW.), teils Origenes anones der atfer erneuern“, hat
(accıpı1o0 el quası uera/ (WC ‚LL- „irregulär geweihte Landkleriker“ wohl

nicht -  O. Dıenst dispensiert“ ©  aOEUEVOG (quasi consentliens), dam, quı
Cu. uerun damAlte Kirche  j  nismus des Verfassers). Was die Quellen-  falls hält er der Kirche stets „im Spiegel  idealer (oder vielleicht doch eher ideali-  frage anbelangt, so würde ich vermuten,  dass es keine einfache Lösung gibt — man  sierter) Vergangenheit ihren Soll-Zu-  müsste wohl fragen, nicht nur ob der Ver-  stand“ vor Augen (S. 30); er will die „Ban-  fasser des Opus Imperfectum die Werke  de der alten Liebe erneuern“ (Ep 70,1;  des Hieronymus und des Origenes (auf La-  S. 30), oder doch wenigstens im Kontakt  mit den Kollegen die „Spuren der alten  tein? auf Griechisch?) direkt benutzte,  sondern auch, ob er mit Hieronymus ge-  Liebe“ finden (Ep 190,3; S. 35). So erklärt  meinsame Quellen zur Verfügung hatte,  sich auch der Haupttitel des Buches. Daß  die ihrerseits wiederum von Origenes ab-  Basilius aber einen „Bußruf“ an die voll-  kommene Christenheit“ gerichtet haben  hängig waren (meines Erachtens wären  soll (S. 30), ist mir unerklärlich; und in  z.B. die auf S. 195 und 203 zitierten Paral-  Jlelen, die teils Hieronymus (mentitus est/  seinen praktischen Maßnahmen, um „die  mentitur, hora tertia usw.), teils Origenes  Kanones der Väter zu erneuern“, hat er  (accipio et quasi uera/ ®5 OVYKATATL-  „irregulär geweihte Landkleriker“ wohl  nicht „vom Dienst dispensiert“ (ebda.),  O&uEVOG (quasi consentiens), Adam, et qui  cum eo fuerunt/ Adam ... et eos qui fuer-  sondern suspendiert, bzw. ihre Weihe für  unt in tempore illo) näher sind, wenn  ungültig erklärt; auf Seite 220 spricht Ko-  nicht durch eine gleichzeitige Abhängig-  schorke dann tatsächlich korrekt von der  keit von beiden Quellen, dann eventuell  „Suspendierung“; allerdings identifiziert  auf diese Weise zu erklären). Es werden  er dort ohne weitere Begründung die  auch manche Gedanken des Origenes  „Dienenden“ (hyperetountes) bzw. Die-  zum Allgemeingut der griechischen exe-  ner (hyperetai) mit Subdiakonen, obwohl  getischen Tradition geworden sein, sodaß  Basilius den Titel „hypodiakonos“ kennt  sie auch auf indirektem Wege in die späte-  und verwendet (z.B. Ep 219,2). Die Praxis  ren Kommentare hineinfließen konnten.  zeigt sich auch in der Betonung und Deu-  Wenn man auch nicht mit allen Ergeb-  tung der Märtyrerfeste, welche die Väter  nissen Malis übereinstimmen kann, so ist  „eben zu dem Zweck eingerichtet haben,  dies verhältnismässig unwichtig. Die  um der mit der Zeit durch die räumliche  Hauptleistung seiner Arbeit besteht in  Trennung entstehenden Entfremdung  dem Aufsuchen und Zusammenstellen  (allotriosis) entgegenzuwirken“ (S. 36).  Die „von Basilius für erforderlich und er-  der vielen Parallelen, die dem Leser ein ei-  genes Urteil ermöglichen. Dafür jedenfalls  fahrbar gehaltene Kontinuität zur Urge-  muß man ihm sehr dankbar sein.  meinde setzt“ aber „ein Charismenver-  Cambridge  Caroline Bammel  ständnis voraus, welches das Mirakulöse  ausscheidet bzw. an den Rand rückt“  (S. 37, Anm. 37). Ja, Basilius verzichtet  darauf, „die Verbindung mit der apostoli-  Klaus Koschorke: Spuren der Alten Liebe. Stu-  schen Urzeit durch eine formalisierte Suk-  dien zum Kirchenbegriff des Basilius  zessions- und Traditionstheorie herzustel-  Jen“ (S: 38).  von Caesarea (= Paradosis 32), Frei-  Verf. befaßt sich auch mit der berühm-  burg/Schweiz 1991 (Universitätsver-  lag), 403 S., geb., ISBN 3-7278-0771-7.  ten Abschaffung des Bußpriesteramtes in  Konstantinopel im Jahre 391, obwohl die  Basilius ist nicht nur deshalb besonders  längst nicht mehr in die Lebenszeit des Ba-  silius fällt, und findet, „die Wiedergabe  interessant, weil seine „kirchenkritischen  Äußerungen zu den schärfsten zählen, die  dieses Ereignisses bei Vorgrimmler“ (Buße  aus dem Bereich der Alten Kirche erhal-  und Krankensalbung = Handbuch der  ten sind“ (S. 8), sondern auch deshalb,  Dogmengeschichte, Freiburg 1978, IV,3  weil er seine Aufmerksamkeit nicht, wie  S: 72) und in meinem „Coetus*“ Sanc-  fast alle anderen „reichskirchlichen Theo-  torum“ (Der Kirchenbegriff des Novatian  und die Geschichte seiner Sonderkirche,  logen“ (S. 29) — auch die beiden anderen  großen Kappadokier (S. 31, Anm. 3) — auf  Bonn 1968, S. 208f.) gehe „an der Quel-  die objektive, übergeschichtliche Heilig-  lenanalyse durch E. Schwartz (Gesam-  keit der Kirche richtet, die sich durch  melte Schriften V, 354 ff.) vorbei“, und be-  hauptet weiter, „auch das Bekenntnis vor  allegorisch-ekklesiologische Exegese er-  fassen läßt, sondern auf die Urgemeinde,  dem Bußpriester“ sei „ein öffentlicher,  in welcher „die Kirche so, wie Gott sie ge-  kein privater Akt“ gewesen (S. 178 Anm.  wollt hat, Wirklichkeit gewesen ist“  93). E. Schwartz behauptet nicht nur dies  (S. 31). Dadurch bekommt die Ekkesiolo-  tatsächlich, sondern auch, schon der Hi-  storiker Sozomenos habe „die Erzählung  gie des Basilius einen stark nostalgischen  von der vornehmen Dame, die durch ei-  Zug, wie man heute sagen würde; jeden-ei C005 qul fuer- sondern suspendiert, DZW. ihre Weihe für
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